
� Wer nach Antworten zur Bewältigung der

aktuellen Problemfelder moderner Arbeits-

gesellschaften sucht, kommt an den Schlüs-

selthemen Bildung und Weiterbildung nicht

vorbei. Damit bestehende und neue Bildungs-

angebote aber tatsächlich genutzt, Chancen im

Lebenslauf ergriffen, soziale Benachteili-

gungen abgebaut und qualifikationsbedingte

Probleme auf dem Arbeitsmarkt verringert

werden können, ist ein breit gefächertes Spek-

trum von beruflichen Informations-, Bera-

tungs- und Orientierungsangeboten für unter-

schiedliche Zielgruppen und Lebenslagen

erforderlich. Der Beitrag beleuchtet Entwick-

lungsperspektiven der Bundesagentur für

Arbeit (BA) insbesondere aus dem Blickwin-

kel der beruflichen Beratung und stellt die

Grundzüge des neuen BA-Beratungskonzepts

vor.

Warum der Bedarf nach umfassenden
Beratungsdienstleistungen steigt

Die Entwicklungen auf dem Arbeitsmarkt stellen alle betrof-
fenen Akteure und Institutionen vor grundlegende Her-
ausforderungen. Um Individuen, Institutionen und Märkte
bei der Entwicklung flexibler und bedarfsgerechter Lösungs-
optionen zu unterstützen, wird neben dem eigentlichen
Angebot an Bildungs- und Weiterbildungsmöglichkeiten
ein komplexes System aus Informations-, Beratungs- und
Orientierungsangeboten immer wichtiger. Diese Position
wurde in der Soziologie bereits sehr früh durch ULRICH
BECK (1986) vertreten, der angesichts zunehmend unüber-
sichtlicher und riskanter arbeitsmarktgesellschaftlicher Ent-
wicklungen einen für Individuen und Institutionen glei-
chermaßen erhöhten Beratungsbedarf diagnostizierte.
Angestoßen durch die internationale Studie der OECD zu
den Beratungsangeboten ausgewählter Industrienationen
wurde die Bedeutung integrierter Unterstützungsstrukturen
in den Bereichen Bildung, Beruf und Beschäftigung schritt-
weise auf die politische Agenda gehoben: Aus zahlreichen
Dokumenten lässt sich die Forderung nach einem breiten,
für alle Nutzergruppen offenen und leicht zugänglichen
Angebotsspektrum ablesen. Ein umfassendes Unterstüt-
zungssystem, wie das von der OECD favorisierte, setzt
zunächst am Bedarf des Einzelnen an, zielt aber mittel- und
langfristig auch auf gesellschaftlichen und ökonomischen
Nutzen (OECD 2004; SCHOBER 2007).

Wichtig erscheint in diesem Zusammenhang die Definition
von Berufsberatung („Career Guidance“), die von der OECD
und EU zugrunde gelegt wird (vgl. Kasten). Damit steht
„Berufsberatung“ für einen breiten Fächer möglicher Dienst-
leistungen und nicht nur die Tätigkeitsform der Einzel-
beratung.
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Wenn auch die berufliche Einzelberatung im Vordergrund
der weiteren Ausführung stehen soll, muss zunächst betont
werden, dass die BA entsprechend der OECD-Definition das
komplette Spektrum von Dienstleistungen vorhält: Selbst-
information, Berufsorientierung und berufliche Beratung.
Dieses Dienstleistungsspektrum wird laufend angepasst und
erweitert. So wurde unter anderem das Medienangebot
grundlegend erneuert und auf die differenzierten Lebens-
lagen sowie das veränderte Mediennutzungsverhalten der
verschiedenen Ziel- und Altersgruppen auf dem Arbeits-
markt umgestellt. Informationen und Angebote zur beruf-
lichen Bildung und Weiterbildung sind ein durchgängiges
Thema, für das die bundesweite BA-Bildungsoffensive „Wei-
ter durch Bildung“ nachdrücklich geworben hat. Als wei-
teres Beispiel sind vertiefte Orientierungsangebote für junge
Menschen zu nennen, die Berufsberater/-innen in Koope-
ration mit Betrieben, Trägern und Schulen anbieten.

Berufliche Beratung stärken – Ziele
und Leitlinien der Konzeptentwicklung

Die berufliche Beratung gehört zu den Kernaufgaben der
BA und spielt im Rahmen einer Stärkung präventiver Ansät-
ze, die aufgrund der aktuellen und künftigen arbeitsgesell-
schaftlichen Herausforderungen zunehmend an Bedeutung
gewinnen, eine wichtige Rolle (WEISE/ALT/BECKER 2009).
Mit dem Auftrag zur Erarbeitung einer Beratungskonzepti-
on hat der Vorstand der BA den Fokus auf diese Dienstlei-
stung gerichtet und eine Grundvoraussetzung zur Errei-
chung eines der wichtigsten geschäftspolitischen Ziele
geschaffen: „Beratung und Integration nachhaltig verbes-
sern“. Der Auftrag ist notwendige Konsequenz der Verän-
derungen, die sich aus der Reform der BA ergeben haben,
aber auch Reaktion auf Ergebnisse der wissenschaftlichen
Evaluation der Beratungs- und Vermittlungsprozesse in der
BA (ISO, OCHS 2006, WZB/INFAS 2006).

Ziel war es, einen für unterschiedliche Beratungssituatio-
nen und Rechtskonstellationen gültigen Orientierungs-
rahmen bereitzustellen und auf dieser Grundlage ein pra-
xisnahes Methodeninventar zu entwickeln, das Berater/
-innen wie Vermittler/-innen bei der täglichen Arbeit unter-
stützt. Es galt, in der BA bestehende Konzepte zu sichten,
Bewährtes zu übernehmen und es zusammen mit neuen
Elementen in eine neue – fachwissenschaftlich begrün-
dete – Struktur zu bringen. Zugleich sollen „gewachsene“
Abgrenzungen zwischen Beratung und Vermittlung aufge-
brochen und eine gemeinsame Grundlage für die Aus- und
Fortbildung aller arbeitnehmerorientiert arbeitenden Fach-
kräfte in der BA geschaffen werden.

Beratungskonzeption unter
den Rahmenbedingungen des
Sozialgesetzbuchs

Beratung wird maßgeblich bestimmt vom institutionellen
Rahmen, in dem sie stattfindet. Dies gilt für öffentliche
Beratung, die im Kontext der Arbeitsmarktpolitik und Sozi-
algesetzgebung stattfindet, in besonderem Maße. Beratung
in der BA findet häufig in Kombination mit anderen Dienst-
leistungen statt, z. B. im Zusammenhang mit der Vermitt-
lung in Ausbildung oder Arbeit und/oder als Voraussetzung
für den Erhalt finanzieller Leistungen. Daher kann sie in der
BA nicht durchgängig als ein Angebot konzipiert werden,
das auf Initiative des Kunden zustande kommt oder sich
ausschließlich an dessen Wünschen und Erwartungen ori-
entiert. Das Sozialgesetzbuch benennt Rechte und Pflich-
ten, die sowohl den Kunden als auch den Leistungsträger
betreffen und folglich in den Beratungskontext einfließen.

Die überwiegende Mehrzahl der Publikationen zur Bera-
tung unterstellt allerdings das Freiwilligkeitsprinzip wie
selbstverständlich (dazu kritisch MASQT 2000). Dies ist
insofern bemerkenswert, als Beratung häufig von Institu-
tionen angeboten wird, die nicht durchgängig mit dem
Freiwilligkeitspostulat operieren (z. B. Schulen, Bewäh-
rungshilfe, Grundsicherung). Hier liegt eine besondere Her-
ausforderung für die künftige Beratungsforschung und auch
für eine BA-Beratungskonzeption. Sie muss verschiedene
Handlungsfelder berücksichtigen:

• Beratung als eigenständige Dienstleistung zur Unter-
stützung beruflicher Orientierungs- und Entscheidungs-
prozesse (z. B. am Übergang von Schule in den Beruf, in
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Abbildung 1 BA-Beratungskonzeption: Grundstruktur
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Phasen beruflicher Neuorientierung oder Laufbahnent-
scheidungen) und

• Beratung, die den konkreten Integrationsprozess beglei-
tet und als Interaktionsform unter Bedingungen von
gesetzlich definierten Mitwirkungspflichten stattfindet.

Damit in allen Konstellationen „Beratung“ stattfinden
kann, müssen bestimmte Standards erfüllt sein.

Handlungsprinzipien und
Qualitätsstandards

Wie SCHIERSMANN u. a. (2008) herausstellen, sind Leitlinien
und Standards die international am weitesten verbreite-
ten Formen zur Beschreibung von Qualitätsanforderun-
gen im Feld der Beratung. Die Beratungskonzeption weist
diese zunächst in Form grundlegender Handlungsprinzi-
pien aus, die in Auseinandersetzung mit zahlreichen Bera-
tungsansätzen und publizierten Standardkatalogen gewon-
nen wurden (zusammenfassend BMBF 2007). Wichtig für
Beratung in der BA ist, dass diese Handlungsprinzipien
auch dann die Arbeitsbeziehung zwischen Kunden und
Fachkraft gestalten, wenn die gesetzlichen Vorgaben ein
bestimmtes Verhalten vom Kunden einfordern und die
Handlungsoptionen von Beraterinnen und Beratern bzw.
Vermittlerinnen und Vermittlern begrenzen.

1. Ernst nehmen der Kunden und bestmögliche Unterstützung:
Die Fachkräfte nehmen die Anliegen und Probleme ihrer
Kunden ernst, ermutigen und unterstützen sie aktiv bei der
Identifizierung bestmöglicher Lösungsstrategien. Damit
erleben die Kunden das Fachpersonal der BA als aktive Part-
ner, die den Integrations- und Berufswahlprozess von
Anfang an professionell unterstützen.

2. Kunden als aktive und Eigenverantwortung tragende Partner:
Die BA setzt in der Beratung mit ihren Kunden auf aktive
Kooperation als Basis gemeinsamen Handelns. Beide Inter-
aktionspartner müssen voneinander erwarten können, dass
sie sich aktiv an der Problembearbeitung und Lösungssuche
beteiligen. Die Kunden werden von Anfang an in den Bera-
tungsprozess als aktive Partner einbezogen.

3. Ressourcen der Kunden im Blick: Die Ressourcen und
Potenziale der Kunden gehören zu den wichtigsten Fakto-
ren für den Beratungserfolg. Sie zu erkennen, zu stärken
und zu aktivieren, gehört zu den Kernaufgaben von Bera-
tung. Das heißt nicht, dass ein bestehender Handlungs-
bedarf übersehen werden darf; er bildet einen wichtigen
Anknüpfungspunkt beraterischer Arbeit.

4. Transparenz im Vorgehen: Die mit Beratung betrauten
Fachkräfte haben die methodische Kompetenz; sie sind
„Schrittmacher“ des Prozesses und verantwortlich für seine

Struktur. Sie agieren nach dem Prinzip der Verfahrens-
transparenz, d. h., sie machen die von ihnen eingebrach-
ten Interventionen und Erwartungen gegenüber den Kun-
den transparent und einsichtig.

5. Ergebnisorientierung: Beratung zielt darauf ab, Kunden die
Möglichkeit zu geben, angemessene Lösungen für ihre Pro-
bleme zu finden und diese auch in die Tat umzusetzen. Die
Bewährungsprobe für Beratung ist die praktische Anwend-
barkeit ihrer Ergebnisse, d. h. die Übersetzung der erarbei-
teten Handlungsmöglichkeiten in Aktivitäten zur schritt-
weisen Zielerreichung.

6. Verbindlichkeit: Der Beratungsprozess wird durch die
Berater/-innen bzw. Vermittler/-innen so gestaltet, dass eine
fokussierte und verbindliche Bearbeitung der Problemstel-
lung stattfinden kann. Ziele und Aktivitäten zur Problem-
lösung werden spezifiziert und vereinbart, wobei die Ver-
einbarungen je nach Beratungsanlass unterschiedlich stark
formalisiert ausfallen müssen. Legt sich der Kunde mit Hilfe
des Beraters auf spezifische Ziele fest, ist damit eine wich-
tige Motivationsgrundlage für aktives Handeln gelegt.
Die Handlungsprinzipien werden in den Detailkonzepten
in Form von Qualitätsstandards weiter konkretisiert. Zuvor
jedoch ein Blick auf einen weiteren wichtigen Teil der
Grundlagenarbeit – die fachwissenschaftliche Verortung.

Fachwissenschaftliche Verortung

Unter Berücksichtigung des Rechtskontextes und der
geschäftspolitischen Weichenstellungen wurden wissen-
schaftliche Modelle der Beratung gesichtet; dabei erwie-
sen sich problemlösungsorientierte Ansätze als besonders
anschlussfähig (vgl. u. a. EGAN 2002, PETERSON et. al. 2002).
Sie sind in ihrer Systematik leicht verständlich, intensiv
erforscht und für unterschiedliche Anwendungssituationen
anschlussfähig. Auf ihrer Basis wurden Phasen und Schritte
des Problemlösungsprozesses entwickelt, um einen gemein-
samen Orientierungs- und Bezugsrahmen von Beratung
in der BA zu etablieren.
Auf der ersten Ebene werden drei Phasen der Beratung unter-
schieden: Situationsanalyse, Zielfindung und Lösungsstra-
tegien. Jede Phase beschreibt ein zentrales Thema und ist mit
einem Set von Aufgaben verknüpft, die in Teilschritten bear-
beitet werden. Sie helfen der Beratungsfachkraft und dem
Kunden dabei, bei der Problembewältigung voranzukom-
men. Sie bieten Orientierung undmachen sowohl den Stand
im Prozess als auch das weitere Vorgehen transparent.

Die Konzeption der Teilschritte folgt durchgängig berate-
rischen Prinzipien:
1. Öffnen: In jeder Phase wird der Blick zunächst auf die
Kunden gerichtet: Sie sollen angeregt werden, ihre Über-
legungen und Perspektiven einzubringen.
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2. Konkretisieren: Im Zusammenspiel mit der fachlichen
Expertise der Berater/-innen werden in einer Phase der
Erarbeitung die jeweiligen Themen und Aufgaben kon-
kretisiert.

3. Fokussieren: Schließlich werden die für den konkreten
Fall geeigneten Ansatzpunkte abgestimmt und für die
weitere Bearbeitung innerhalb und außerhalb der Bera-
tung formuliert.

Die grundlegende Struktur aller Beratungsprozesse in der
BA zeigt Abbildung 2.
Hervorzuheben ist, dass der problemlösungsorientierte Pro-
zessansatz nicht als ein lineares oder starres Konzept auf-
gefasst wird, sondern als eine systematisierte Planungshilfe
für die im individuellen Beratungsgespräch anstehenden
Themen und Aufgaben.

Gemeinsame Basis – differenzierte
Formate

Um den unterschiedlichen Anforderungssituationen von
Beratung gerecht werden zu können, werden auf der Basis
dieses Rahmenmodells spezifische „Beratungsformate“
unterschieden. Die Differenzierung trägt den jeweiligen
fachlichen Schwerpunkten und den verschiedenen Arbeits-
bereichen in der BA Rechnung. Beschrieben werden zu-
nächst die
1. Orientierungs- und Entscheidungsberatung, die schwer-
punktmäßig den Berufswahlprozess und die berufliche
Entwicklung von Jugendlichen und Erwachsenen unter-
stützt. Im Fokus steht die Erarbeitung einer tragfähigen
beruflichen Entscheidung.

2. Integrationsbegleitende Beratung, die durch Klärung der
individuellen Ressourcen, Identifizierung des Unterstüt-
zungsbedarfs und die Entwicklung von passgenauen
Strategien die Vermittlung in Ausbildung bzw. Arbeit
vorbereitet und befördert.

Hinzukommen wird drittens die Ausarbeitung der
Beratung im beschäftigungsorientierten Fallmanagement,
welche für eine vertiefte Diagnose und die Bearbeitung
sozial- und arbeitsmarktintegrativer Fragestellungen sorgt.

Die Beratungsformate werden als Detailkonzepte ausgear-
beitet. Dazu werden die definierten Teilschritte mit Metho-
den und Techniken unterlegt, die auf der Basis der o. g.
Handlungsprinzipien den Problemlösungsprozess fördern.
Realisiert wird diese Detaillierung über die Beschreibung
sogenannter „Standardsequenzen der Beratung“ (zum Kon-
zept vgl. MASQT 2000). Damit sind typische, immer wie-
derkehrende Aufgaben gemeint, die mit Hilfe bestimmter
Methoden und Fachkenntnissen bearbeitet werden müs-
sen. Keinesfalls ist damit eine Standardisierung intendiert
– innerhalb der Sequenzen werden immer verschiedene
Optionen beschrieben (vgl. Abb. 3).

Nach wie vor treffen Berater/-innen und Vermittler/-innen
eine fallangemessene Auswahl, werden dabei jedoch besser
als bisher unterstützt. Neben den konkreten methodischen
Hinweisen spielen die zu jeder Sequenz formulierten Qua-
litätsstandards eine zentrale Rolle. Sie stellen erstmals einen
gemeinsamen Bezugs- und Beurteilungsrahmen innerhalb
der BA zur Verfügung und sind gleichzeitig ein wichtiger
Schritt zur Entwicklung eines Qualitätsentwicklungsrah-
mens (vgl. SCHIERSMANN u. a. 2008).

Die Voraussetzungen schaffen –
Qualifizierung und Qualitätssicherung

Die mit der BA-Beratungskonzeption angestrebten Ziele
können nur erreicht werden, wenn sowohl Führungs- als
auch Fachkräfte mit ihr vertraut sind und Qualifizierungs-
angebote in breitem Umfang gemacht werden. Um die
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Abbildung 2 Prozess der Beratung (formatunabhängig)

Abbildung 3 Konzept der Standardsequenzen
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geschäftspolitische Bedeutung von beruflicher Beratung zu
unterstreichen, beginnt die Implementierung der Bera-
tungskonzeption bewusst mit der Schulung der Teamleiter/
-innen, also jener Führungskräfte, die das unmittelbare
Tagesgeschäft der Fachkräfte vor Ort begleiten und koor-
dinieren. Die Trainings, an denen alle Vermittlungs- und
Beratungskräfte der BA sukzessive teilnehmen, werden
nicht als einmalige, punktuelle Interventionen verstanden,
sondern sind Auftakt für eine konsequente beraterische Pro-
fessionalisierung der Mitarbeiter/-innen. Die Qualitäts-
sicherung wird durch Zusatzangebote, Praxisberatung, Hos-
pitationen und eine wissenschaftliche Evaluation erfolgen.

Mit der Ausarbeitung der Beratungskonzeption setzt die BA
auf eine Steigerung der Qualität ihrer Beratungs- und Ver-
mittlungsarbeit. Sie orientiert sich an bestehenden Kon-
zepten und Theorien, benennt ihre Bezugspunkte und for-
muliert, an welchen Grundsätzen sie sich orientiert und wie
sie ihren gesetzlich vorgegebenen Rahmen ausfüllt. Damit
kann sie auf dem Gebiet der beruflichen Beratung wich-
tige Akzente setzen. Sie würde sich aber überheben, wollte
sie alle Bürger/-innen, die am Erwerbsleben teilnehmen
oder teilnehmen wollen, mit der gleichen Intensität bera-
ten, bzw. jeden im Zuge dynamischer Arbeitsmärkte dia-
gnostizierten Beratungsbedarf alleine decken. Insofern sind
die aktuellen Initiativen zu begrüßen, die deutsche Bildungs-
und Berufsberatung durch Vernetzung möglichst aller wich-
tigen Akteure zu stärken. �
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